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Löwenrudel ſo ſpielend zu bewegen 
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Es gehört Geſchick im Umgang mit den wilden Raubkatzen dazu und ein furchtloſes Herz, um ſich wie dieſer Tierbändiger mitten unter einem 


Hande 
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und China! 


Ufa mm enft oß zwiſchen Rußland 


Ernſte Stunden. 
Maſſenkundgebung der Moskauer 
44 Bevölkerung vor derchineſiſchen Botſchaft, die durch 
2 BET Militär bewacht wird. Nach Abbruch der Beziehungen zwiſchen 
Oben im Oval: N den beiden Nationen hat bekanntlich auf Erſuchen ſowohl Chinas 
Der Führer des neuen national- wie Rußlands Oeutſchland die Wahrung der ruſſiſchen Intereſſen 
revolutionären Chinas, Präſident Mar- in China und derchineſiſchen in Rußland übernommen, ein Beweis 
ſchall Tſchiang⸗Kai⸗Tſchek für Deutſchlands Anſehen bei den beiden Mächten S. B. D. 

D. Pr. Ph. Ztr. 
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Chineſiſcher 
Soldat 


marſchbereit Der Oberbefehls⸗ N 


haber der roten Ar⸗ 
mee Woroſchilow 


nme 


D. Pr. Ph. 1 
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Fliegerſchickſal. 
Ein Gedenkſtein 
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Kampf der wurde auf dem 
Fremden- Stubberge bei Borg— 
legion! loh im Teutoburger 


Wald enthüllt, wo 


iſt die Loſung 
anläßlich des Prinz⸗ 


der Ausſtellung 


des Bundes Heinrich⸗Fluges 
ehemaliger am 23. 5. 1914 
franzöſiſcher Oberleutnant 
Fremden- Boeder und Leut⸗ 
legionäre, nant Bernhard bei 


einer Notlandung 
im Gewitterſturm 
abſtürzten 


die zurzeit 
in der Reichs- 

hauptſtadt 

ftattfindet 
D. Pr. Ph. Bir. 


Der berühmte Geſchichtsforſcher Prof. Hans Delbrüd, ein leidenſchaftlicher Bekämpfer 
g — des Verſailler Kriegsihuld-Lügen-Diltates, wird zu Grabe gebracht. Im Vordergrund 
5 . 8 Prof. Norden (X) und Reichswehrminiſter Oroener =) 
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Rechts: * 

Kürzlich wurde unter ſtarker Be⸗ 

teiligung fremder Länder auf dem 

Nürburg- Ring der Preis der 
Nationen ausgefahren. 

In der Burg- Kurve. — Im 
Hintergrund die Nürburg 

Preſſe-Photo 


* t Das Luftſchiff für 
* J jedermann! 
Neue Wege der Luftfahrt weiit 
ein halbſtarres Naatz Parſeval⸗ 
Luftſchiff, das als erſtes Klein⸗ 
luftſchiff nach langem Zwiſchen 
raum wieder in Deutſchland 
erbaut wurde. Es hat eine 
Länge von 40 und einen größten 
Durchmeſſer von 13 Meter. Ein 
80⸗PS⸗Siemens⸗Motor iſt in . g 
e e 20000 Kegler trafen ſich in Leipzig zum Bundes- 
digteit bis zu 80 Stunden⸗ kegeln. — Die deutſchen Vorſitzenden im Feſtzug 
kilometern geben Preſſe Photo 
eee 


Das modernſte Schiff 
der Welt, 


die „Bremen !, will das blaue Band 
des Ozeans wieder für Seutſchland 
zurückgewinnen. Seine Jungfern⸗ 
reiſe von Bremerhaven nach New 
Vork hat überall bei Deutſchen 
größte Begeiſterung ausgelöſt. Sie 
führt Oeutſchlands erſtes Seepoft- 
flugzeug Heinckel D 1717 an Bord. 
1000 Kilometer vor der amerika⸗ 
niſchen Küſte wird es mit Kata⸗ 
pultſtart ſtarten, um die Poſt 
bereits einige Stunden vor Ans 
kunft der „Bremen“ abzuliefern 
— Das mit dem Katapult 
abgeſchoſſene Flugzeug verläßt 

die „Bremen“ 

D. Pr. Photo⸗Zig. 
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€ Oval oben: Heinckel-Katapult⸗Anlage H 2 auf dem Sonnendeck der Bremen. i = 2 N 8 . = we 
B Der Heinckel-Tiefdecker D1717 kurz vor dem Start⸗Abſchuß S e EICHE 
Oval rechts: Zweckmäßig und daher im höchſten Sinne ſchön find die raſſigen ?- . ERERERETE E 

- Formen des modernften Dampfers der Welt Sennecke : 5 
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Kurifehen Nehrung 


aben Sie denn, wenn 
H Sie eine der wohl⸗ 
ſchmeckenden geräu⸗ 
cherten Flunderneſſen, auch 
eine Vorſtellung davon, 
wie dieſe herrliche Gabe des 
Meeres geerntet wird und 
welche Zubereitung nötig 
war, ſie Ihnen als wohl⸗ 
ſchmeckende Frucht der See 
auf den Teller zu legen? 
Nein? Anfere Bilder geben 
Ihnen einen Begriff davon. 
Jenes eigenartige Land 
zwiſchen zwei Waſſern im 
Nordoſten Deutſchlands 
birgt in ſeinen Buchten 
der Haffſeite, meiſt über⸗ 
wuchert durch die drohen⸗ 
den Silhouetten feſtgelegter 
Wanderdünen, maleriſch 


Gitter tagelang in 30 bis 
40 Meter Tiefe auf dem 
Meeresgrund. Die Flunder 
ſchwimmt hinein und ver⸗ 
wickelt ſich in den dreifach 
hintereinander liegenden 
Maſchen. An den Enden 
ſind die Netze durch ſchwere 
Steine verankert, die 
wiederum durch ein ſtarkes 
Tau mit der Boje in Ver- 
bindung ſtehen. Die Boje 
wird hereingenommen, die 
Steine poltern ins Boot 
und dann erſcheinen die 
Netze mit den zappelnden 
Flundern. Ne um Netz 
wird losgeknüpft und im 
Boot zu Haufen geſchichtet, 
bis nach Stunden der Kiel 
des Kutters zur Heimfahrt 
gewendet werden kann, die 
bei friſchem Wind zwei bis 
drei Stunden, bei Wind- 
ſtille in harter Ruderarbeit 
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hingeſtreut, Fiſcherdörfer 
von ſeltener AUrwüchſigkeit. 
Während die See grün⸗ 
weiß⸗ſchäumend donnernd 
gegen den Strand anläuft, 
wo im Schutz der See— 
dünen die Kutter ſicher auf 
. weißem Sande ruhen, 
wiegen ſich die Kurrenkähne mit den charakteriſtiſchen aus Holz geſchnitzten Wimpeln auf dem blauen Spiegel des 


aber bis zu zwölf Stunden 
dauert. Ein ſpannender 
Augenblick iſt das Feſt⸗ 
machen und Aufwinden 
der Kutter. Alle Mann 
ſpringen über Bord in die Brandung, der Anker krallt ſich im Sande feſt, die Stahltroſſe der Winde wird raſch 
5 N 7 . eingehakt und während die Fiſcher, mit dem Rücken gegen den Kutter geſtemmt, ein Umſchlagen verhüten, drehen 
eee Frau, Kinder und die Alten die Winde im ſtäubenden Sand. Zoll für Zoll gleitet der dunkle Schiffskörper auf⸗ 
wärts, bis ihn die ſchäumende Brandung nicht mehr erreicht. Aber die Arbeit iſt noch nicht zu Ende. Die 
Flundern müſſen aus den Netzen gepult, ausgenommen, getrocknet und geräuchert werden. Das iſt Arbeit 
der Frauen und Mädchen. War der Fang gut, ſo ſieht man bald hinter den Fiſcherhäuſern die Frauen 


Bevor die Flundern, die wohlſchmeckenden Früchte des Meeres, geräuchert 
werden, müſſen ſie in Wind und Sonne abtrocknen 


Harte Ruderarbeit gibt es, wenn plötzlich Windſtille einſetzt 


geruhigen Haffs. Dieſes Bild hat ſich tief in das Bewußtſein der kuriſchen Fiſcher eingegraben, die See wird mit Ein ſpannender Augenblick iſt das Feſtmachen und Alfwinden der Kutter. Ein Fiſcherboot wird mittels Winde 
auf den Grand gezogen 
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einer gewiſſen Scheu betrachtet; weit müſſen die kleinen, flachen Kutter hinausfahren, um den Geröllboden des 
alten Abbruchgebietes zu überwinden; nicht jedes Boot kehrt bei plötzlich ausbrechendem Sturm zurück, dann 


ſieht man Frauen und Kinder 
ſtundenlang auf der Seedüne im 
toſenden Sturm beim Gebrüll der 
weißſchäumenden Brandung aus⸗ 
harren, mit angſtvollen Augen 
die Kimmung nach heimkehrenden 
Segeln abſuchend — Tag für 
Tag fahren die Fiſcher lange 
vor Morgengrauen hinaus, um 
der Flunder nachzuſtellen. Die 
ſchweren Seeſtiefel, das Olzeug 
und den „Jutterſack“ über die 
Schulter, ſtampfen die verwetterten 
Geſtalten durch den tiefen Sand 
zum Meere. Der Kutter wird auf 
Rollen ins Waſſer geſchoben, das 
Segel aufgewunden, das Ruder 
eingeſetzt und Kurs auf hohe See 
gehalten. Vorerſt iſt wenig zu tun. 
Der Mann am Steuer allein wacht. 
Die übrigen drei — denn vier 
Mann bilden eine Bootsgemein- 
ſchaft — ſchnarchen auf harten 
Planken unter dem eintönigen 
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rauchumwallt wie Hexen vor den 
primitiven Räucherlöchern ſitzen. 
Ein einfaches Erdloch, am Roft 
die Flundern, darunter Kien⸗ 
äpfel als Brennmaterial und dar⸗ 
über Bretter und Tücher ſtellen 
die ganze Einrichtung dar. Nach 
einer Stunde ſind die Flundern 
fertig und kommen ſofort auf den 
Markt. Manche Flunder, die am 
Abend in Königsberg gekauft 
wird, zappelte noch am Morgen 
draußen auf der See im Netze, 
denn friſch müſſen ſie ſein, wenn 
ſie ſchmecken ſollen, und ſo eine 
friſch geräucherte Flunder gehört 
mit zu den beiten Gaumen⸗ 
genüſſen, die uns die fruchtbare 
See ſpendet. 
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Sonderbericht für unſere Beilage 
von G. Haaſe, Hamburg. 
mit Aufnahmen des Verfaſſers 
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Rauſchen der See vor dem Bug. 
So geht es ſtundenlang, bis die es 2 — 
Höhe der Netze erreicht if Nun Nach dem Fange. Auspulen der Flundern 
gilt es die Bojen zu finden, die 

Anfang und Ende der ausgeſtellten Netze bezeichnen. Alle Augen ſpähen umher 
und nicht leicht iſt es, die kleinen Fahnen zu entdecken. Endlich, nach langem Kreuzen 
gefunden, beginnt das mühevolle Einholen der Netze, das, bei den glitſchigen, 
ſchwankenden Planken, im ſteifen Seegang geradezu akrobatiſche Gewandtheit er⸗ 
fordert. Jedes Netz hat eine Länge von 24 Faden (etwa 35 Meter), ungefähr 60 
ſolcher Netze aneinandergeknüpft geben eine Länge von etwa 2000 Metern. Unten 
mit eingenähten Steinen, oben mit Korkſtücken beſetzt, ſteht ſo ein Netz wie ein langes 
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Dann machen Frauen und Kinder mit Stangen und Reiſig den einfachen 
Räucherroſt fertig, der mit wohlriechenden, harzigen Föhrenzapfen unter- 
ſchichtet wird 
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Wenn dann die Räuchergrube zugedeckt ift, wird auf ſolche einfache Art 
geräuchert. Das Ergebnis iſt die geräucherte Flunder, ein herrlicher 


Gaumengenuß 
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Die Netze werden zum Trocknen und Ausbeſſern aufgehängt 
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Die letzte Stunde 


Von G. Jakobi 


Hans ſchon lange. Nun der Zeitpunkt aber ſo 
nahe gerückt war, ſuchte er nach Gründen, ihn 


Fi mußte es ja zu Ende gehen, das wußte 
noch hinauszuzögern. And das war nur zu be⸗ 


greiflich. Waren es doch die beiden 
Stunden in jeder Woche, um die ſich 
eigentlich ſein Leben ſeit einem Jahr 
drehte. Oftmals wollte und wollte der 
Zeiger nicht rücken, bis endlich die Klin⸗ 
gel ging und ſeine Wirtin Helga zur 
Stunde meldete. Dann fiel ihm ein Stein 
vom Herzen. Sein beſcheidenes Zimmer 
war mit einem Male wie von Sonnen⸗ 
licht durchflutet, wenn ſich die Tür öffnete 
und die großen grauen Augen ihn an⸗ 
lächelten. Was war das nur für ein 
rätſelhaftes Lächeln. Wenn er eine 
Weile gegrübelt hatte, ärgerte er 
ſich über ſein Intereſſe an dem verwöhn⸗ 
ten Mädchen, das bei dem Studenten der 
Muſik Stunden nahm, vermutlich weil ſie 
die Abſicht hatte, ſpäter dieſelbe Hoch- 
ſchule wie er zu beſuchen. Der Zeitpunkt 
war jetzt nahe, ſie hatte ihn eigentlich 
ſchon überflügelt. Er konnte ihr nichts 
mehr beibringen. Wenn ſie das nicht 
merkte, mußte er es ihr ſagen. Was ſollte 
dann werden? Sie war ſeine einzige 
Schülerin. Mit ihrem Stundengeld be⸗ 
zahlte er feine Miete. Sein Blick fiel auf 
einen Brief auf dem Tiſch vor dem alten 
Sofa. Was bat doch die Mutter? Er möchte 
die Stundengelder erhöhen, die Koſten 
für das kranke Schweſterchen wären ſo 
hoch, daß der Vater ihm nicht mehr ſo 
viel ſchicken könnte. Hans ſtützte ſtöhnend 
den Kopf in die Hände. Wenn er nur 
noch Schüler bekäme. Als einer der Beſten 
der Hochichule hatte er das erſte Anrecht 
an das Stundengeben. Aber die Menſchen 
hatten heute kein Geld, wenigſtens die 
nicht, die ihre Kinder gern muſikaliſch 
hätten ausbilden laſſen. Helga hatte er 
auf andere Weiſe bekommen. Eine Freun⸗ 
din von ihr wohnte in ſeinem Hauſe im 
erſten Stock. Ihre Eltern hatten erfahren, 
daß er Klavierſtunden gäbe, und ſo baten 
ſie ihn, bei einem Ball im Winter bei 
ihnen zum Tanz zu ſpielen. Der Abend 
hatte ihm ſechzig Mark eingebracht, er 
war damals überglücklich geweſen, trotz 
der kleinen Demütigung, die er dabei er⸗ 
litten hatte. Die Hausfrau hatte ihm 
neben dem Flügel einen Teller 
mit belegten Brötchen geſtellt. 
Mitten im Spiel hatte er mit dem 
Ellbogen das letzte noch vor⸗ 
handene Stück heruntergeſtoßen, 
fo daß es unter den Flügel fiel. 
Er hatte ſich im Spiel unter⸗ 
brochen, um das ſchöne Schinken⸗ 
brötchen hervorzuholen. Das war 
gewiß ungehörig, denn die 
Tanzenden mußten aufhören, 
weil die Muſik einen Augenblick 
ſchwieg. Ein Paar, das gerade 
neben ihm ſtand, war beſonders 
ungehalten. Die junge Dame, 
ein wunderhübſches ſchlankes 
Mädchen mit herrlichem aſch⸗ 
blondem Haar, fragte ihn etwas 
mokant lächelnd, ob man viel⸗ 
leicht noch ſo lange warten ſolle, 
bis er es gejäubert und aufs 
gegeſſen hätte. Er glaubte, daß 
man in dem allgemeinen Ge— 
lächter ſeine Entſchuldigung für 
ſein unpaſſendes Benehmen 
nicht gehört hätte, und deshalb 
entſchuldigte er ſich am Schluß 
des Abends noch einmal bei 
der jungen Dame. Sie hatte ja 
recht. Freilich konnte ſie nicht 
wiſſen, daß er ſich das Brötchen 
bis zuletzt aufgehoben hatte, 
weil es am ſchönſten belegt 
war und er es ſich heimlich für 
den nächſten Tag einſtecken 
wollte. Die junge Dame war 
Helga geweſen. Sie hatte ihn, 
als er ſeine Entſchuldigung 


N ů —— — — 


[ee 


vorbrachte, halb beluſtigt, halb erftaunt angeſehen, 
als ob ſie nicht begriffe, was er ſagte. Dann war ſie 
plötzlich rot geworden und fortgelaufen. Am nächſten 
Nachmittag hatte ſie dann ihre Mutter zur Stunde an⸗ 
gemeldet. Das war eine gute Frau, gar nicht ſo von 
oben herab, wie ihre Tochter manchmal ſein konnte. Sie 
legte auch ruhig ihren Arm auf die Tiſchplatte, ohne 
vorher nachzuſehen, ob der Tiſch an der betreffenden 
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Oben: Das goldgelbe Wunder der Trollblumen 


Aufnahme aus „Wilde Blumen,“ Blaue Bücher des Verlages K. N. Langewleſche. Köntgftein im Taunus 


Wilde Blumen der Alpen! 


D. B. D. 


Unten: Ein Stück Alpenraſen mit Enzian 
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Stelle auch ſauber wäre. Eines Tages hatte Helga ihn 
lange und tief angeſehen. And ſein Herz hatte zum Zer⸗ 
ſpringen geklopft. Er wollte ihr einen ſchwierigen Griff 
mit der rechten Hand zeigen, den ſie nicht recht heraus 
hatte. Helga hatte ihre Hand noch auf den Taſten liegen, 
während er zugriff, um den Akkord anzuſchlagen. Sie 
ließ ihre Hand unter der ſeinen liegen und dabei be— 
gegneten ſich ihre Blicke. Seit der Zeit vermied er ihren 


Blick, bis ſie eines Tages, während er ihr 
eine kontrapunktliche Frage vortrug, ihn 
plötzlich unterbrach und ihn fragte, welche 
Farbe wohl ihre Augen hätten. Das hatte 
ihn ſo geärgert, daß er ihr geantwortet 
hatte, das intereſſiere ihn überhaupt nicht. 
Helga war aufgeſprungen und eilte zur 
Tür. Seine Äußerung tat ihm ſogleich 
leid. Er lief ihr nach und erreichte noch 
gerade ihre Hand, als ſie ſchon halb an 
der Türe war. Dabei ſah er, wie ſich 
ihre Augen mit Tränen gefüllt hatten. 
Das erſchreckte ihn ſo, daß er ihre Hand 
losließ. — Helga kam eine ganze Woche 
nicht zur Stunde. Als fie wieder erſchien, 
vermied ſie es, ihn anzuſehen. Sie war 
blaß und ſtill. And das war es, was Hans 
noch viel heftiger zu ſeiner Schülerin hin⸗ 
zog. Er hatte ihr geſagt, daß ihm ſeine 
Außerung leid täte. Aber Helga hatte nur 
ſtumm die Achſeln gezuckt und gelang- 
weilt zum Fenſter hinausgeſehen. — Ob 
ſie ihn wirklich liebte, wie es beinahe den 
Anſchein gehabt hatte? Manchmal konnte 
ſie ſo hochfahrend und gleichgültig ſein. 
Was hatte es auch für einen Sinn, ihr 
ſeine Liebe zu erklären, da er ohne Stel- 
lung als armer Muſikſtudent für das ver⸗ 
wöhnte Mädchen doch nie in Frage kam. 
Seine Gedanken wurden durch das 
Schellen der Wohnungsklingel unter- 
brochen. Während er noch dachte, daß ſeine 
Wirtin wohl Beſuch bekäme, öffnete ſich 
die Türe ſeines Zimmers, und Helga ſtand 
vor ihm. Hans war freudig erregt auf⸗ 
geſprungen, um ihr entgegenzueilen, aber 


mitten im Zimmer machte er Halt, weil 


Helgas Wiene wieder den eiſigen Aus⸗ 
druck angenommen hatte, den er an ihr 
ſchon kannte und fürchtete. Sie entſchul⸗ 
digte ihr plötzliches Erſcheinen und bat 
ihn, ihr die morgige Stunde ſchon heute 
zu geben, es würde wohl ſowieſo die letzte 
ſein. Hans mußte ſich am Tiſch feſthalten. 
Er vergaß völlig, daß er ſie ſelbſt hatte 
bitten wollen, die Stunden bei ihm einzu- 
ſtellen. Er ſtand immer noch wie an- 
gewurzelt, während ſie längſt am Klavier 
ſaß und ſpielte. Plötzlich hob ſie den Kopf, 
die Hände griffen zu, immer 
größer wurden ihre Augen. Laut 


aufjauchzten die Saiten: „Du 
meine Sehnſucht, du mein 
Herz . ... — Sie ſpielte ſein 


Lieblingslied! Rauſchend ſtrömte 
die ſchwierige Liſztſche Bear⸗ 

beitung unter ihren meiſterhaften 

Griffen, wie eine Hymne, ge— 
ſungen vonEngelschören, durch 
den ſtillen Raum, langſam 
tropften aus den ſtillen Augen 
Tränen in Helgas Schoß. Hans 
war vor Ergriffenheit keines 
Wortes mächtig. Oer letzte Ton 
verflang wie ein Hauch. Mit 
drei Schritten war er bei ihr. 
Aber ſie ließ ihn nicht zu Worte 
kommen. Hochaufgerichtet ſtand 
fie. doch ihre Stimme ſank 
zum Flüſtern herab, als ſie 
ſprach: „Wir ſind ſeit geſtern 
bitter arm, mein Vater hat 
ſein ganzes Vermögen ver— 
loren.“ Da breitete Hans die 
Arme aus und rief: „Biſt du 
wirklich arm geworden? Komm, 
ich will dich reich machen, 
Helga!“ Feſt drückte Hans das 
tränenüberſtrömte Antlitz an 
feine Bruſt. Ihre Augen ver- 
fanten ineinander und banden 
ihr Gelübte felſenfeſt für den 
ungewiſſen Weg des Lebens. 
Hans' Wirtin begriff nicht, daß 
dadrinnen immer dasſelbe Lied 
geſpielt wurde, es klang doch 
das erſte Mal ſchon recht gut. 


Wilde Blum 


ar 
fi 


en in der 


Margueriten in handgearbeitetem Topf. Sie wird auch Orakel⸗ 
blume genannt, da Liebesleute ſie durch Auszupfen der Blütenblätter 
ſcherzweiſe befragen: Er liebt mich von Herzen, mit Schmerzen uſw. 


Die ſeltenen wilden Blumen wird allerdings ein Blumen- 
freund nie als Zimmerſchmuck verwenden. Sie find zu koſt⸗ 
bar, als daß man durch ſinnloſes Abreißen zu ihrer Aus⸗ 
rottung beitragen würde. Will man ihrer Schönheit ſich 
freuen, ſie beobachten, dann ſucht man die wildwachſenden 
in ihrer Umgebung auf. Man empfindet es gerade- 
zu als Roheit oder Dummheit, wenn raffende 
Hände ſie abreißen, um ſie vielleicht nach kurzer 
Zeit wieder wegzuwerfen. Wer ſich aber in ihr 
Weſen und Sein vertiefen will, der findet einen 
feſſelnden Leitfaden in den Blauen Büchern des 
Langewieſche-⸗Verlages, Königſtein im Taunus, 
der unter dem Titel „Wilde Blumen der deutſchen 
Flora“ hundert herrliche Naturaufnahmen ver⸗ 
öffentlicht hat, dem auch einige unſerer Blumen- 
bilder entnommen find. Dr. E. L. 
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Bild rechts: Sommerſtauden 
Alle nichtbezeichneten Aufnahmen Anne Amelung 
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Lehrer: „Was iſt ein bewegliches Kapital?“ 
Schüler (Sohn eines Viehhändlers): „Ein 
Schwein von drei Zentnern!“ Kü. 
„„Ach Emilie, daß du nicht geheiratet haſt! — 
Fehlt dir nicht viel in deiner Einſamkeit?“ 
„Im Gegenteil, Berta, ich habe auch ſo alles: 
Eine Schlaftollegin, die raucht wie ein Schorn⸗ 
ſtein, einen Papagei, der flucht, einen Dackel, der 
knurrt, wenn man ihn in ſeiner Ruhe ſtört, und 
einen Kater, der bleibt abends immer aus! 
Halt du vielleicht mehr?“ Sa. 
Bubi hat ſich mit ſchwer zuſammengebettelten 
Spargroſchen einen Goldfiſch gekauft. 
„Was frißt denn das Tierchen 
fragt er den Verkäufer. 
„Ameiſeneier, Kleiner,“ iſt die Antwort. 
„So, und wie mag der kleine Fiſch ſie 
liebſten hart oder weich gekocht?“ 


eigentlich?“ 


u 


am 
V. H. 
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Natur und als Itmmerfchmud 
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Zaulſammenſetzſpiel 
Ne Bu 


s gibt Menſchen, die haben eine „Blumen- 

band“, das heißt, bei ihnen gedeiht jede Pflanze, 
mag ſie vorher auch noch ſo gekümmert haben. Mag 
das nun mit der liebevollen Sorgfalt zuſammen⸗ 
hängen, die ſolche Menſchen Blumen zuwenden, 
fo ſteht doch andererſeits feſt, daß auch die Blu⸗ 
men ſelbſt Sympathien und Abneigungen zuein⸗ 
ander zeigen. Es gibt Blumen, die im ſelben Blu⸗ 
menſtrauß mit anderen zuſammengebracht, ſofort 
zu welken beginnen und bald ſterben. Die herr⸗ 
lichen, farbenſchönen Winden z. B. dürfen nicht 
mit anderen Blumen in eine Vaſe kommen, das 
bringt ihnen raſchen Tod. Sie fühlen ſich nur wohl 
in der eigenen Geſellſchaft und halten ſich da am 
längſten. Wer ſeine Zimmer gerne mit Blumen 
ſchmückt, muß aus ſolchen Beobachtungen lernen 
und wird in einem Strauß nur Blumen vereinen, die ein⸗ 
ander gerne mögen. Außer den Gartenblumen gibt es auch 
wilde reichlich wachſende, die dem Zimmer ſchönen Schmuck 
geben. Die rotbraunen Samenriſpen des Sauerampfer, ver— 
ſchiedene Gräſer, Maßliebchen, Feldblumen. Aber auch 
Beerenſträucher, wie Vogelbeere, Hagebutte und andere. 


Große Wetterdiſtel oder Eberwurz, eine mit 
reichem Volksaberglauben umgebene Pflanze 
Aufn. „Wilde Blumen, Langewieſche-Verlag“ 


eine auf Kuh⸗ 
weiden häufige, violett blühende wilde Blume 
Aufn. „Wilde Blumen, Langewleſche⸗Verlag“ 


Gemeine Kuhſchelle, 


Grüner Hafer in gleichfarbiger Vaſe 


eee immun 


Magiſches Quadrat ©. 

Die Buchſtaben: a -a—a—a—a—a—a—b—c—c 
e- h-h—h— hi- [l- n—n— 1-8 —t—t—u—1— 
ſind in die 25 Felder eines Quadrats ſo einzu 
ordnen, daß die wagerechten und ſenkrechten Reihen 
gleichlautend ergeben: 1. Fiſch, 2. Halbedelſtein, 
3. aſiatiſches Reich, 4. Stadt am Main, 5. Unrat. 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 
— Zuſammenſtellrätſel 
Denkſport⸗Aufgabe: 1. Auf 
löſung: Man gieße das ½ Liter 
Flüſſigkeit aus Krug Nr. 2 in 
Krug Nr. 3. Aus Krug Nr. 3 fülle 
man nun das ½ Litergefäß Nr. 1. 
Dann gieße man dieſes in den 
jetzt leergewordenen Krug Nr. 2 
Nun gießt man aus dem vollen Literkrug. 
Nr. 4 das eben wieder leergewordene "; 
Litergefäß Nr. 1 voll und hat ſomit in jedem 
der vier Gefäße je ½ Liter Flüſſigkeit. 
2. Auflöſung: Aus dem ganz mit Flüſſig⸗ 
keit gefüllten Krug Nr. 4 gieße das leere 
% Litergefäß Nr. 1 voll. Dann gieße 
dieſes in Krug Nr. 2, ſo daß deſſen Inhalt 
Liter wird. Nun fülle den Krug Nr. 3, 
der Liter Flüſſigkeit enthält, aus Krug 
Nr. 2 bis zum Rande, ſo daß alſo Krug 
Nr. 3 nunmehr einen ganzen Liter und 
Krug Nr. 2 nur noch ½ Liter Flüſſigkeit 
enthalten. Jetzt fülle aus Krug Nr. 3 das 
vorhin wieder leer gewordene 1 Liter: 
gefäß Nr. 1, und du haſt nunmehr in jedem 
der vier Krüge je ½ Liter Flüſſigkeit. 
Boeite und Küche: Gellert, Gallert. 
Kreuzwort-⸗Rätſel: Wagerecht: 2. er, 
3. Go, 4. Met, 5. Torte, 7. roh, 8. Ei, 9. Anna, 
11. elf, 13. Pilſen, 15. Stuhl, 17. Ei. 18. Bier, 
19. Mulde. Senkrecht: 1. Sprotte, 2. Eger, 
4. Mohn, 5. Tonfilm, 6. Eiſen, 7. Ralph, 
10. Amſel, 12. Ute, 14. Eid, 16. Ur. 
alt Kupfertiefdruck und Verl. der Otto Elsner 
K. ⸗G., Berlin S 42. Verantwortlich: 
Dr. Ernſt Leibl, Berlin: Zehlendorf 
CHITITTTTZETTEITTTTTTTTTTTETTTTTTTTTTTTEITTTTTTTTITTTTETTPTTTTTTIELTTETTTTTTTTETTTITTIITTTTTT IT DE 


SET — 


eden Inummmmummmununmmmummemm immune 


2 


Einer der Hauptdarſteller iſt neben Or. Holsboer, 
dem Berliner Eishockey⸗Kapitän, der bekannte 
Südtiroler Bergſteiger, der Architekt L. Trenker 


Links: Polarhunde ziehen einen Schlitten 
—— durch Packeis 


needed 


Der glühende Wüſtenſand der Sahara, die 
Vegetationswüſten afrikaniſcher Tropen, hohe eis⸗ 
gezackte Gebirge, die Steppen Aſiens, alles ſchon 
hat der Film durch Expeditionen teils wiſſen⸗ 
ſchaftlicher, teils kaufmänniſcher Natur für uns 
erobert. Nun erſchließt uns der neue Expeditions⸗ 
film einer deutſchen Geſellſchaft: 


* 
„ame RA | 
Anh Noteduns“ 
auch die Eisfjorde Spitzbergens und führt uns 
während dieſer heißen Tage wenigſtens in unſeren 


Einbildungen in tühle Buchten und zu den 
Wundern des ewigen Eiſes. 


Mumien 


Aufnahmen: Deutiche Preſſe-Photo⸗Zentrale 


Bild rechts: eo 
Landeinwärts! 
Aufbruch der 
Hundeſchlitten von 

dem verankerten 
Expeditionsſchiff, 
der „Hobby“ 
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Champignon gefällig? 
Der große Wert dieſes außerordentlich ſchmack— 
haſten Edelpilzes veranlaßt immer mehr Er- 
werbſuchende, ſich der erträgnisreichen Zucht 
zuzuwenden. Da wegen der unbedingt not⸗ 
wendigen Dunkelheit Kellerräume ſich zur An⸗ 
lage einer 
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hervorragend eignen, werden in den unterirdi⸗ 
ſchen Gewölben der Großſtädte hügelartige, 
Spargel» oder Erdapfelbeeten ähnliche 
Pflanzungen angelegt, die unter einer gleich⸗ 
bleibenden Wärme von etwa 20 Grad gehalten 
und vor Zugluft bei guter Lüftung bewahrt 
werden D. P. P. 3. 
Rechts: Champignon⸗Züchter bei der Ernte. 
Die reifen Pilze werden nicht abgeſchnitten, 
ſondern abgedreht . 
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